
V o g e 1 v. li g b ( l a t e n a n s „W e i d in u n n s l i e i 1". Tm Anschlüsse
sin Yorherstehendes seien der in Klagenfurt erscheinenden Jagdzeitsehrift
..Weidmannsheil" folgende Yogelzugsdaten entnommen:

F v ii li 1 i n j s l o t en 1!)14, in der Gegend von lv v a [) p f c 1 il beob-
achtet : 21. Februar ein Flug S t a r e ; 25. Februar einige U i n g e 1 t a n b e n :
28. Februar die ersten F e 1 d 1 e r c h e n ; 2. iiiirz ein größerer Zug K i «•
b i t •/. e. „Bei einem Warmwassertiunpel an einer ausgedehnten Wiese sah ich
20 Stück dei hier selten durchziehenden T f e i f e n t e n."!>) A.V. (..Weidni.",
1!)14. S. 126.)

D i e e r s t e n F r ü h l i n g s b o t e n l!)lö. „Am 15. Februar sichtete
ich in Hermagor in der Xähe des Bahnhofes die erste H o h 1 t a u b e. eine
für den heurigen, bei uns so strengen Winter gewiß etwas verfrühte Erschei-
nung." Silv. Jaklitseh sen. („Weidni.", 101ö, S. 104.)

W i 1 (I g a n s. Eine solche, „ein in unserer Gegend äußerst selten vor-
kommendes Wild", winde am 2S. Jänner lillö von Karl Pernegger im Ge-
meinde Jagdgebiete der Stadt. Friesach erlegt.-1) (..Weidni.'-. l!>lr>. S. 70.) Pg.

Literatlirberichte.
( r i a n i g g und K o r i t s e h o n e r: ..Die geologischen Verhält-

nisse des Bergbaugebietes von Mieli in Kärntcn." (..^eitsehft. f. prakt.
Geologie", XXT1. Jahrg. lfl]4, IToft 4/5.)

Die LagLM'stättenliteratur Kiirntens ist durch diese wichtige, umfang-
reiche. Arbeit Prof. Dr. B. G r a n i g g s und J. II. lv m i t s <• h o n e r s wesent-
lich bereichert worden. Die größte 15cdeutung der Arbeit, dürfte aber vielleicht
nicht so sehr in der Art der ausgeführten UnterMichungen, in der eingehenden
Darstellung zu suchen sein, als vielmehr darin, daß durch diese Arbeit der
niontangeologiscli überaus interessante und wirtschaftlich liochbedeutendo
lierghau Mieß-Schwarzenbach g l e i c h s a m e r s t f ü r d i e W i s s e n -
s c h a f t „e n t d e c k t" w o r d e n i s t. Obwohl dieser Bergbau schon seit
einer Eeihe von Jahren dein lileiberg-Krcuther Gebiete an wirtschaftlicher
Bedeutung gleichkommen dürfte, war er auch den besten Lagerstättenwerken
so gut wie unbekannt. Und manche Bergleute, die die Kärntner Blei-Zink-
Vorkommen des Studiums halber aufsuchten, ließen Mieß links liegen, da es
ihnen eben ganz fremd war.

i) Xnch Keller, „Ornis Carinthiae", Jahrbuch 1890, S. 204, pausiert
die Pfcifente (Amis peiielope L.) ,.unser Land auch im Frühling, freilich
weniger häufig und auch in kleineren Gesellschaften, als im Herbste".

-') Nach Keller (1. c, S. 1!)1), kommt die Graugans (Aiiscr ninercus
Mri/vr) am Frühjahrsznge in der Regel Ende Februar oder Anfang .Mär/, an,
zieht, meist nachts und folgt dabei hauptsächlich dem Laufe, des Draufmsses.
Selten bleibt sie länger im Lande. Pg.
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.Man kann die Arbeit, in zwei grolle l lai ipt tei le gl iedern: in einen aus-
führlichen tektonischen, welchem eine kleine ^eo^raplüselie lOinleitunj; mid
kurze ltenierkun;jeu über die Strati j^rapiüe vorauspihen, und in einen ver-
liäUuisiiiaßij,' (nänilieli fiij- den inontanj;eoloj;ischcii Charakter der Arbeit.)
kurzen ci^VMtlich-montan^eolojri.sehen 'J'eil. Den SeliluLi bilden ^enetische l'.e-
iiu-ikuii^in und eine wir tschaflss tat is t ische Tabelle. Kin Literat urverzeicliiii-t
\<l dem ganzen vorausgeschickt.

Daß der Tektonik ein so brei ter Kaum ^»'Währt ist, ist mi t Rücksicht
auf die N a t u r der dortigon Erz lagers tä t ten , die vollständig an die tektonisch-
stratig-raphiseheu Verhältnisse <|el>uu»len sind, selbstverständlich. Ks mutt
aber betont werden, daß trotz, der niühcNollcn Untersuchungen (J ]• a 11 i <s ^ H
und K o r i t s e h o 11 e r s fjrolte Teilo der Arbeit, nur als Vermutungen, bc-
ziehunjjswvise. Krkl:hiiu,us\-ersiiche zu betvacliten sind. Es soll dami t der
Wert der Arbei t nicht im mindesten fiescliniälert werden; jedoch wäre es, mit
^Mißverständnissen und insbesondere im: möglicherweise sehr sehwerwief;endeu
irrtiiinlichen JA>]j*ormi}>en für den lier^baubetrieb aus dem \Vcf>i" zu <.'ehen,
sicherlich g u t gewesen, sowohl im Texte, als bei den I l lustrai ionen das. was
zweifelsfrei erwiesen, und das. was mehr oder minder Vermutung ist. noch
schärfer voneiiiander zu trennen.

In dem sehr kurzen s t ra t igraphischen Abschnit te hä t ten noch gewisse
löi^entümlichkeiten der Karditaschicl i ten erwiilint werden können, z. li. die
MM-kommundciL Wechsel in Fazies und Habitus, dann ihre Wichtigkeit für die
^f<>i'])liolo}{io der ]jandscliaft. auch die schon von (Jumbel und wohl auch noch
früheren Autoren bemerkte lloriistcinführuiij;'. Von großem Interesse, wenn
auch vielleicht schon aus dem Rühmen der Arbeit herausfallend, wäre eim;
L'ntersuc.huiif; des ooliüiischcn Kalkes gewesen. Audi Vcr^leichi' m i t den
Kardi taschichten von Uaibl und vom (lai l ta le wären sehr dankenswert ge-
wesen: inslx^sondere scheinen die Gai l la ler Aufschlüsse manche Älmliclikeiteii
mit denen von Mieß zu haben.

In dein Abschnit te über Tektonik haben sich die Autoren bemüht, den
Schiefer, als den wicht i.ystell l .eithorizont. möglichst plastisch darzustellen,
und haben hiezu »lie heim r'lötzber.^bau schon seit längerem benutzte Methode.
der iinteri:iffi<;e!i Isohy|)sen angewendet.. In \'crl>inilmiL;- mit. zahlreichen far-
bigen 1'i-oiile.n. somit mit lli.riyont.ilsclniitten. j_i11»t di<.>e nars ie l lun^sweise
tatsächlich ein sehr plastische» Bild der kompliziert en Nnni'iunj;. wie1 es aus
der •i-ewölinlielieii ^e<doi;ischen l\:irle. selbst in Verbindung mit l 'iolilen. lii-;
in diesem i l a ß e erhal ten werden könnte.

P e r Satz , daß in iMiel.i nur der säuleu- und »chhuich förmi^e l.aj;cr-
s tä t t en typus anzutrelVen ist. isl jel/.t. nach den heutigen Aufschlüssen am
rnionerz/.tiffe, nicht mehr jiillijr- Hier lie^t eine charakter is t isch ^ . n i u fön n jo ( .
1 >i 1 iliin ĵf vor.

Sehr interessant, sind die lieM-lircibimjiei! der lliiiniscliliire und die
ilaran^eknüpften mineraliifiudischen Heinerkini,L;eii. Et^vas slörend wirkt liiebei
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vielleicht die wohl nicht, sehr gebräuchliche Hezeichming „Karbonspsit" für
..spätiges Karbonat". Wichtig und neu sind die Beobachtungen am Hydrozinkit.

Bezüglich der Genesis treten die Verfasser für die Herkunft der metal-
lischen Lösungen iius der Tiefe ein, für die exakte Beweise jedoch leider nicht
gebracht werden können.

Zu der Schlußtabelle ist. zu bemerken, daß dor Bleigehalt des Kali-
werkes offenbar aus dem Ausbringen des Aufbereitungsprozesses zurück-
gerechnet ist. Tn Wirklichkeit wird er also noch um ein Siebentel bis ein
Fünftel höher gewesen sein.

Es sei zum Schlüsse, nochmals hervorgehoben, wie sehr es zu begrüßen
ist. daß durch die Arbeit G r a n i g g s und K o r i t s c l i o n c r s der wissen-
schaftlichen Unbekanntheit des Bergbaugebietes ^Tieß-Sehwarzenbach ein Ende
gemacht wurde. Sehr erfreulich wäre es, wenn auf diese. Arbeit hin manche,
nicht vollständig geklärte Fragen im Detail behandelt würden, /. B. die geo-
logischen Verhältnisse im Hclenagralieii, die durch die vorliegende Arbeit
nicht recht geklärt sind. Sehr wünschenswert wäre es auch, wenn die in der
Arbeit angekündigten weiteren VeröfTeiitlieliimgen, die sicherlich sehr viel
Interessantes bieten werden, recht bald erscheinen würden.

Auf jeden Fall muß jeder, der sich für alpine und besonders kärnt-
nerisehe Lagerstätten interessiert, den Verfassern für ihre mühevollen Unter-
suchungen und für die reich ausgestattete VcrülIVril lic-lmrig Dsuik wissen! v. R.

R i k 1 i, P ro f . M.: „Die Floreni-eiclie." Sonderabdruck aus:
„Handwörterbuch der Naturwissenschaften." liand IV, S. 771!—H57. 8". Jena,
Verlag von Gustav Fischer, 1013.

Der bekannte Schweizer l'llanzengeograiih bietet hier eine sehr über-
sichtliche, durchaus erschöpfende Behandlung der Florenreicbe der Knie. Im
allgemeinen Teile wird die Erde nach folgenden Gesichtspunkten in Floren-
reiche eingeteilt: nämlich nach Klimatologie, Systematik und Formationslehre,
Biologie und Florengeschichte.

Tm speziellen Teile werden die einzelnen Klorenreiche durch diese vier
Gesichtspunkte genau charakterisiert. So üiiden wir z. B. beim mediterranen
Florenreiche folgende Abschnitte mit prägnanten Angaben: Begrenzung des
Gebietes, Klimatologie (Feuchtigkeitsverhältnisse, Temperatur), Aufzählung
der wichtigsten biologischen Typen, phänologische Gliederung derselben, floren-
gesehiehtliche Einteilung- der mediterranen Flora, Höhengliederung der Flora,
Aufzählung der wichtigsten Formationen und ihrer charakteristischesten Ver-
treter innerhalb der einzelnen I-Jölienstufen, Aufzählung von Endemismen.

Die Arbeit mit ihrem knappen und doch außerordentlich erschöpfenden
Inhalte ist ein unentbehrliches Xachschlagebuch für jeden Pflan/wigeographen
und kann nur wärmsten* empfohlen werden. Dr. Friedrich M o r ( o n.

L ä in m e r m a y r. P r o f. D r. L.: „Die grüne Pflanzenwelt der
Höhlen. I. Teil : Materialien zur Systematik, Morphologie und
Physiologie der grünen Höhlenvegetation unter besonderer Berück-
sichtigung ihres I<ichtgenusses." — Sonderabdruck aus dem LXXXVIL
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liande ili-r Denkschriften il. .11. nv. Kl. d. k. A. d. \V. in Wien. Wim. 11)11.
.Mit, -41) Seiten und ."> Textliguren. Korlsetzuiig ebenda im XC. Hände I!) 1:1.
.Mit 2!) Seiten.

Obwohl durch die hahnhiccheudeu l "ntersueliimgcn W i v » 11 11 r » die
mannigfachen und komplizierten Wechselwirkungen /.wischen Licht und
l'llanzcnwelt erwiesen worden waren und sinnreich konstruierte Apparate zu-
sammen mit geistreichen Methoden exakte .Messungen gestalteten, so wurde
doch bis vor kurzem der Vegetation der Höhlen keine Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Gerade aber bei der Pflanzenwelt dei- lliihleu. in die nur ein geringer
Bruchteil des Tageslichtes hincindringt. konnte mau erwarten, sehr inter-
essante Wechselbeziehungen zwischen l'llanzcnwel! und Lichi. aufzudecken.
Ki-wartungen. die durch die im folgenden /,u bes|irechenden Untersuchungen
vollkommen erfüllt wurden.

L ii 111 111 c r 111 a y v set/.ie es sich zum Ziele. ..die grüne, in dem oft
erstaunlich geringen Genüsse eines abgeschwächten Lichtes stehende Vege-
tation von Höhloneingängcn. Stollen. Erdschlünden und dergleichen zniii
Gegenstände einer eingehenden, vergleichenden Forschung zu machen", und
kiini zu sehr reichhaltigen und interessanto.11 Ergebnissen.

L ii m in e r 111 a y r untersuchte bisher 48 Höhlen (in Steiermark. Ober-
üsterivich, Xiedcr'isterreich und Kviün) in systeinatiseher Weise. [Sei diesen
Untersuchungen wurde nach ^[öi;lie!ikeit folgendes ermittelt: Seehöhe und
La^e des Kin^an^cs. (Jesteiu. Oiniensionen der Höhle mindestens innerhalb der
von Pllan/.en besiedelten Strecke. liodeubeselialVcnheit. Außen- und Inuen-
\(\i;i'tat ion, Abstnfuny des Liehtfienusses im Hi'ihleniuneren. photomet ris(dier
Charakter der Assiinilationsorfjane der rnnen]ilhinzen. beziehungsweise Orien
tierunj,' dei-selben nach Vorder-. Ober-, ["nterlicht. Hlüten- oder Sporenbildun^.
ileliotropisinus der Stengel. Krjirihien und Ausbildung innerhalb nornialer
Clrenzen oder Etioloment und schlietllich die Tein[ieratuiverliältuisse.

Auf den Abschnitt, der den speziellen, in den einzelnen untersuchten
Höhlen fjewonnenen Ergebnissen Gewidmet ist, folgt u. a. ein Kapitel über die
S y s 1, e in a t i k d e r •; r ii n e n IT ö h 1 e n v e <; e t a t i « 11. Hier erfahren
wir. welche Pflanzen überhaupt in Höhlen vorkommen und wie weit und in
welcher Weise sie an die eigenartigen (ilurcli fjevinjren Lielvtj;viuiß, durch jie-
iinderte Feuehti^keitsveihältnisse etc. bcilinprton) ükolopfisclien Verhiiltnisse
in den Höhlen angepaßt erscheinen.

So ergab sich, daß z. B. Aspleiiiuw frioliowaiics (von Moosen und Algen
abgesehen) am tiefsten in Höhlen eindringt und mit ganz erstaunlich geringen
Lichtniengen auskommt. Selbst die fortile.n Exemplare gehen recht weit
hinein: dann folgen sterile und erst bei sehr geringen Intensitäten, wie
TJ — Vooo' treten eigentümliche, stationäre .Tugendformeii auf, die bei normaler
Beleuchtung zu weiterer Entwicklung der I'llanze geführt haben würden.

Von A l g e n wurden von L ü 111 111 e r 111 a y r bisher in Höhlen ver-
schiedene Arten gefunden. F l e c h t e n sind selten zu treffen (fl Arten):
L e b e r m o o s e wurden in f! Arten gefunden, L a u b m o o s e in 72 Arten,
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F a r n c in 11 Arten, N a d e l h ö l z e r keine. E i n k e i m b l ä t t r i g e in
3 Alten und Z \v e. i k e i m b 1 ä 11 r i g e in 89 Arten.

Als häufige und typische Höhlenpflanzen sind n. ;i. zu nennen: Asplc-

niuni Irichomnncn, Cyntaptcris frugilis. Asplenium ruta iiwrariit, A. virid-c.
Vriira dioica, Oleclioma hederacoa, (jfrranium l'obcrtiaiiitm, Ranihucus nigra,
Ailenosti/lcs r/lttbra, Lnctitca muralis.

Die Höhlenflora stellt uns das Ergebnis einer hauptsächlich durcli die
eigenartigen Liehtvcrliältnisse bedingten Auslose dar.

F 1 e dli t e n sind, wie bereits erwähnt, ziemlich selten und nur in den
vorderen Teilen der Höhlen zu finden. Das Vorkommen der Flechten ist an
die Grenzen der assimilatorischen Tätigkeit des einen Symbionti-n, nämlich der
Alge, gebunden. Der Umfang der Assimilation bei Flechten wird aber schon
an und für sieb dureb das TUndengewebe stark reduziert. Man beobachtet in
größeren Tiefen nur mehr sorediale Anfluge, die als ein Zerfall des Floeliten-
körpers aufzufassen sind.

Für die M o o s e stellen natürlich die feuchten Höhlen ein Haupt-
verbreitungsgebiet dar. Besonders in Höhlen mit niedere]' Temperatur (Eis-
höhlen) treten sie gegenüber anderen Pflanzen stark in den Vordergrund.

Für das gänzliche Fehlen der \ a d e l h o l z e r konnte bisher noch kein
Grund gefunden werden. Die geringe Zahl der E i n k e i m b l ä t t r i g e n
läßt, auf das hohe Lichtbedürfnis dieser Pflanzengruppe schließen. Unter den
Z w e i k e i m b 1 ä 11 r i g e n fehlen manche Familien, wie •/.. B. die JAnaccac,
Polygolaccnc, Primvlaccac, (rcntianaecac, ganz, während wieder eine Keihe von
S c h n t. t e n p f 1 a n z e n. B e e r e n p f 1 a n 7, e n und R u d e r a 1 p f 1 a n 7. e n
besonders bezeichnend sind. Diese Verhältnisse werden zum Teile dureb das
verschiedene Lichtbedürfnis und die verschiedenen Verbreitungseinrichtungen
der einzelnen Gruppen erklärt.

Bei den beobachteten Pflanzen kommen folgende VerbreHungsnn'iglieh-
keiten in Betracht: Windverbreitung (z. B. Clwuopodittw, Rumor, Vrl-ira),
Scbleuderfrüchte (z. B. O.talis, T"»o7«. Impatient;), endozoisehe Verbreitung
(Aclara, Ilona, ftorbus, Ktihr.s). epizoische Verbreitung (z. B. GaKum Apa-
rinc, Aroticum Lappa), synzoische Verbreitung {Oori/Ius, Fac/us, Qitcrctw)
und Myrmekoehoric (z. B. Moehringia, ChclMonivm, A/tarum, Evplwrhia.
C'arrx)\

Bei Berücksichtigung der F o r m a t i o n e n , denen die in Höhlen vor-
kommenden Blütenpflanzen angehören, zeigt sich, d a ß d i e M e h r z a h l
(bis 70%) a u ß e r h a l b d e r H ö h l e n a l 9 W a 1 d s c h a 11 en - o d e r

W a. 1 d r a n d p f 1 a n 7. e n a u f t r e t e n . Die Rudelalpflanzen. die meist
durcli Weidetiere in die Höhlen hineinkommen, sind für Lichtverhältnisse
recht unempfindlich und mehr an bestimmte Eigenschaften des Substrates
gebunden.

Durch die s tarke Liehtvermindening wird auch die F o r m b i l d u n g
und der a n a t o m i s c h e B a u der Höhlenpflanzen wesentlich beeinflußt. Die
Tiöhleupflanzen zeigen in ihrem Bau alle Eigentümlichkeiten der Sehattenfiora,
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iiiiiiiclinial in extremer Ausbildung. V<ir allem sind bezeichnend die 0 r ö I.I c,
Z a i- 1, h c i t und ilas I i' b li a f 1e. (i x ii n d e. r A s s i m i l a t i o n s o r <r a n e.
Auch die Dicke der assimilierenden Flüche wird stark herabgesetzt. Die
liliileii- und Sporcnbildung wird in vielen Füllen durch die geringe Lieht-
intensitäl. unmöglich gemacht.

IJ ii in in e r in il y v besehließt den ersten Teil seiner Untersuchungen
mit folgenden Sätzen: „Der Charakter der grünen 1 löhlenvegetation ist, im
allgemeinen der einer extremen Schal tenfloi a. welche <lie meisten Berührungs-
punkte mit der Vegetation des Waldbodens aufweist, zum Teile aber unter
ganz eigenartigen, sonst nur im Kxperimentc zu erreiehemlen Bedingungen
(weitgehende Abschwächung des Lichtes, Mangel di>r Schneedecke) steht. Weit
entfernt davon, ein bloßer Abklatsch der jeweiligen AuUenvegctalion zu sein,
entbehrt ihr systematischer Aufbau unbeschadet gewisser l.okaltiine nicht, eine.-,
gewissen, durch die auslesende. 'Wirkung des Lichtes, sowie den Aufenthalt von
Tieren bedingten einheitlichen Zuges. Unter vielfach durch geringere Extreme
(zum Beispiele der Temperatur). ja bisweilen durch eine völlige Konstanz
((Gleichbleiben des Lichtgenusst-s) sich auszeichnenden und im ganzen nicht
ungünstigen Lebensbedingungen stehend, entwickelt sich in den meisten IHilden
eine, wenn auch nicht gerade artenreiche, so doch nennenswert« Vegetation von
bisweilen geradezu üppiger Ausbildung. Dem allgemeinen Zustande der
Außenwelt gewissermaßen entrückt, von gewaltsamen Veränderungen derselben
und ihrer Vegetation durch Menschenhand oder Kleuientarereifjnis.se vielfach
unberührt, vermögen sich hier linste. Zeugen derselben längere oder kürzere-
Zeit zu erhalten. Unter dem lCinilusse der außerordentlich weitgehenden Licht-
reduktioii kommt es zur Bildung von llöhleiiforiiien und -Rassen von l'lhmzeii,
wie solche anderenorts für die bctrclleude Art, entweder gar nicht oder doch
nicht in solcher Ausprägung beobachtet, wurden. Als ein ganz, eklatanter Kali
von. direkter Anpassung verdienen manche Vertreter der llöhlenllora die be-
sondere Aufmerksamkeit des Biologen."

Wie. schon aus den kurzen Angaben hervorgeht, bietet die Arbeit eine
Fülle sehr interessanten und wichtigen Materialcs. so daß uns schon jetzt der
Charakter der grünen Ilöhlcuvegct.ition in groben Umrissen entgegentritt.

Dr. Friedrich Mo r t on.

S c h a r f e 1.1 e r R u d o l f . D r . : , ,L,elirlme]i der P f l a n z e n k u n d e
für die unteren Klassen der Mittelschulen." Wien. 1!)!."{. Verlag von Franz
Deuticke. 8". VI und 218 S. Mit -201 Textabbildungen und -I« farbigen Tafeln
und einem liegleitworte vom Verfasser. Preis geb. t A'.

Obwohl das Buch in erster Linie für Mittelschulen geschrieben wurde,
Verdient es doch, in weiteren Kreisen bekannt zu werden. Besonders vielen
VolksschulleliriMii und Autodidakten wird es ein wertvoller Wegweiser zur
Krlangung eines höheren ökologischen und pllanzeugeographischcn Verständ-

••nisses sein. Der (Jrundgedanke des Buches ist vom Verfasser in seinem üeglcit-
worte ausgesprochen worden. ICs sollen nicht, wie bisher, nur eine Reibe aus-
gewählter I'llanzentvpcn morphologisch-biologisch besprochen, sondern es soll
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pine „Konzentration zahlloser Einzelheiten zu einer bestimmten Vorstellung"
erreicht werden. Nicht eine Reih« ökologisch zusammenhangloser Formen soll
dem Schüler vorgeführt worden, sondern Vertreter einer ganz bestimmten
Lebensgemeinschaft, z. B. Element« des Laubwaldes, der Wiese usw. Dadurch
wird es ermöglicht, eine Anzahl von Pflanzen und biologischen Einzelheiten
zum Gesamtbegriffe zu vereinigen, daß •/.. B. mit dem Worte „Nadelwald" eine
Summe ganz bestimmter I'Hanzentypen und biologisch-ökologischer Vorstellun-
gen verbunden wird, wobei die Festigung" eines solchen komplizierten liegrill'es
noch durch Kxkursionen wesentlich gefördert werden kann.

Es soll also als let/.tes Ziel des Unterrichtes gelten, du IS der Schüler
die S c h i I d e r u n g d e r P f 1 a n z e n v e r e i n e verstehe. Da nun zum Ver-
ständnisse letzterer die Kenntnisse, der einzelnen Komponenten eines Vereines
notwendige Voraussetzung ist. weiden zunächst im ersten Hauptteile des
Buches die Vertreter der wichtigsten Familien kurz besprochen. Die Be-
schreibung ist sehr kurz gehalten. Es sollen die wichtigsten Krkeimungsmerk-
male nicht geistlos gemerkt werden, sondern der Anfänger wird gezwungen,
sieh beim Bestimmen der l'flanzen die wichtigsten Teile genau anzusehen.

Darauf folgt die Beschreibung der einheimischen Pdanzciivereine, zu-
nächst die des Laubwaldes. Die Jahreszeiten des Laubwaldes ziehen in an-
schaulicher Schilderung an uns vorüber; jede. Gelegenheit wird zu biologischen
Erläuterungen benutzt. Dann folgt die Besprechung des Laubfalles, der
Lebensverhältnisse im Inneren des Laubwaldes, der Ausrüstung der Laubwald -
pflanzen, der Fortpflanzungseini iohtungen und der .Schutzmittel gegen Angriffe
der Tiere. In ähnlicher Weise werden der Nadelwald, die Pflanzen der Ge-
wässer und Sümpfe, der Wiesen und Äcker, ja sogar die Mauer- und Sclmti-
pflanzen und die künstlichen Pflnnzenvcreine durchgearbeitet.

Geradezu prächtig sind die beigegebenen Abbildungen. Den photographi-
Fcheu Aufnahmen als Xatururkunden ist zum erstenmal ein großer Platz ein-
geräumt. Da finden wir z. B. als Illustrationen zum „Laubwald" ein Bild,
wie Frühlingsknotenblumon mit Hilfe ihrer harten Blattspitzen den gefrorenen
Hoden und die Laubdeeke durchstechen, Buschwindröschen mit Tag- und
X.ichtstellung der Hinten, eine schöne, übersichtliche Zusammenstellung der
Verschiedenen Stadien der Laubentfaltung' der llotbuche, Waldbilder, entlaubte
P>äume. Holzsehlüge mit ihrer charakteristischen Flora usw. Besonders zu
nennen sind die vielen instruktiven Tafeln. Koben einer Anzahl, die in üb-
licher Weise Pflanzen, sowie Teile von Junten etc. zur Darstellung bringen,
finden wir als sehr zu begrüßende Neuheit eine Anzahl von Farbendrucken, die
nicht zusammenhanglose Nebeneinanderstellungen von Pflanzen bringen, son-
dern anschauliche Ausschnitte aus verschiedenen l'llanzengesellschaften. So
prägt sich der Anfänger leicht und unbewußt den Zusammenhang zwischen
Art und Pflanzengesell*chaft ein. Besonders genannt, seien z. B. die Tafeln:
„•Röhricht", „Getreidefeld", ..Schutthaufen" und ..Pflanzenwuchs alter
Mauern". Audi in jenen Fällen, wo nur eine einzige Pflanze abgebildet ist,
geschieht dies oft. in der Weise, duß sie im Rahmen der Formation, für die ,sio
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bezeichnend ist. /.in- Daislelhmg gelangt. Icli vorweise •/.. !!. auf die präch-
tigen Tafeln mit. Seerosen, Leberblümchen. Seliiieero.-en usw. Audi sonst
linilen wir eine große Zahl sein- wertvoller und anregender Illustrationen. So
sind die häutigsten Gartcnpllanzen auf naturgetreuen Tafeln zusammengestellt.
ICM iindet. îcli aber auch Ljlcii-li hinter einer Darstellung der Blütenteilo der
Krühliiigsknotciiblumc eine prächtige photographisehe Aufnahme eines aus-
aperndon Waldrandes mit Knoteiiblinneii. wie sie x.iim Teile gerade aus dem
Schnee hervorbreehen : die systematische (irundlagc neben dein synökologisehcn
Zusammenhange. Viele Bäume werden im I labitusbilde vorgeführt. Auch
Autochromaufnahnion worden in den Dienst dor Anschauung gestellt. Sehr
nett ist auch das Tableau ..Wiesenpdan/.en und die Si'nse", und liier wie
überall im Buche drängt sich uns die Bemerkung auf, dal.! dein Verfasser hei
dor Auswahl der Illustrationen gerade nur das Beste gut jjeiius gewesen sei.
Wie berechtigt und dankenswert eine so reiche, und gute Darstellung im Bilde
für das Werk ist, wird wohl jeder selbst empfinden.

So bietet das Buch auch für den Vorgeschrittenen eine Küllo von An-
regungen und wird mit seinem gediegenen Inhalte und seiner reichen Anzahl
zum großen Teile noch nie publizierter Aufnahmen dem angehenden l'llan/.cn-
freunde und Synökologen eine wertvolle Handhabe sein. Das Seharfottorsehe
Buch kann nicht warm genug empfohlen werden. Dr. Friedrich M o r t o n .

„Die Insekten Mitteleuropas, insbesondere Deutschlands.'- Heraus-
gegeben von l'rof. Dr. Christian S c h r ö d e r . Berlin. Band II: Die
A m e i s e n ( Fonnicidac). Von Dr. II. S t i t /.. Die S c h 1 u p f- u n d 1? r a <• k-
w e s ]> e n (Jchnviimotlicii). Von Prof. Dr. 0. S e h m i e, d ck n e i: h t. —
Band III: Dio G a l l w e s p e n iCi/ni/iitiac). Von Prof. Dr. .1. ,1. K i c f f i - r .
Die 15 1 a t t w e s p e n (TcntlirctlinoiiJra). Von Dr. K IC n s l i n. Stuttgart,
Francksche Verlagshandlung. 1014. (7 Mark 20 Vf. für einen Band.)

Auf die angeführie Voröircntliehnng sollen auch heimische. Kntoinologon
aufmerksam gemacht werden. Während fiir die mir allzu beliebten Gruppen
der Käfer und Schmetterlinge neben einer unübersehbaren Masse von Detail-
literatur eine große Zahl von zusammenfassenden, die Bestimmung ermöglichen-
den illustrierten Handbüchern besteht, fehlen solche größtenteils trotz der
großen Zahl wissenschaftlicher monographischer Arbeiten fiir die anderen,
nicht minder wichtigen und anziehenden Insektenfainilien oder lassen, wie
•/.. B. ..Die Geradflügler Mitteleuropas" von Tümpel, sowohl in dem wissen-
schaftlichen Werte der Bestimniungstabellen, wie in der Schärfe und Dichtig-
keit der Farbenbilder viel zu wünschen übrig. Diesem fühlbaren Mangel sollen
die vorliegenden, vorzüglich auf gestatteten Handbücher abhelfen. In jeder
Gruppe ist zunächst der allgemeine Teil (Morphologie Anatomie, Biologie?
usw.) klar und nicht allzu knapp unter Beigabe, entsprechender schemutischer
Abbildungen behandelt, worauf der systematische Teil in Form ausführlicher
BoHtiinmungstabellen mit einer Anzahl von Farbentafeln folgt. Die Bilder
dieser Farbentafeln leisten wohl das. was bei der heutigen Reproduktions-
technik für die Darstellung der feinen Detailschönheiten an Farbe. Form.
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Skulptur, Glanz usw. des Insektenkörpers überhaupt zu erzielen ist und
freilich noch sehr weit hinter dem Reize tier Wirklichkeit zurückbleibt. Sie
gehen weit über bloße Habitusbilder hinaus, zeigen insbesondere bei der
Wiedergabe der AderuugsverhältnisKe dio nötige Schärfe und versuchen auch,
die Farbentöne möglichst richtig wiederzugeben. Schmiedekneehts „Hyinc-
nopteren Mitteleuropas" haben in der Schröderschen Publikation (der erste
Ffyinenopterenteil. die Bienen und Wespen behandelnd, dürfte bald nachfolgen)
durch deren Fnrbtafeln eine wünschenswerte Ergänzung erfahren. Etwas
dürftig linde ich die geographischen .Angaben, während die Literaturverzeich-
nisse ausfülirlich sind und für ein Weiterarbeiten genügend orientieren. Möch-
ten diese bequemen und billigen Handbücher, die dem Kosmos-Verlage alle
Khve machen, Interessenten für einzelne der behandelten Tnsektengruppen ge-
winnen. Insektengruppen. für deren Vorkommen und faunistische Verbreitung
Kumten /.. 1!. noch vielfach terra iueognila ist. Pg.

„Brehins Tierlebeu." 4. Auflage. Zweiter Band: „Die V i e 1-
f ü (i 1 e r. [ u s e k t e n u ml S p i n n e n t i e r e." Neubearbeitet von Richard
Hey in o n s . Leipzig und Wien, Bibliogr. Institut, l!)li>.

Der Insektenband des neuen „Brehni" teilt mit den anderen Bünden die
\"orzüge und Nachteile der Neuauflage. Glücklicherweise sind erster« vor-
wiegend und bestehen vor allem in der wissenschaftlichen Erneuerung des
umfangreichen Stoffes, in der außer der Biologie mehr noch als früher Ana-
tomie. Deszendenzbeziehungen. Neusehildcrungen einzelner, in den früheren
Auflagen kaum oder nicht, erwähnter Gruppen (wie die Kiubicn, ferner meh-
rere' TausendfiißlergrupjMMi u. a.) berücksichtigt werden. Diese StofTvcrgrüße-
ning zwang freilich auch in diesem Bande, der übrigen-; an Vmfang mit seinen
711! Seiten den Insektenband der :!. Auflage (70-1 Seiten) nicht überfrifl't, zu
einer knapperen Fassung der im älteren Brelmi so anheimelnd breiten und
behaglichen biologischen Schilderungen. Vorzüglich ist wieder der Abbildungs-
teil. Die bunten T.ifeln können freilieh an Schürfe der systematisch wichtigen
Kinzelheiten nicht mit den Tafeln des vorhergehend besprochenen Schrödersoheii
Welkes einen Vergleich aushalten; sie sind aber in ihrer Zusammensetzung
so lebendig und anziehend, daß z. B. die heimischen Faunatafeln, wie- dio
Tafeln ..Deutsche Netzflügler", ..Blüten- und Baumwanzen", ..Bliitenbesuchende
Fliegen". „Europäische Tagfalter" u. a.. dem Kerbtierfrennde sonnige Stunden
reinen Naturbeobachtungsgennsses vorzuzaubem geeignet, sind, während die
Exotentafeln wohl einen Begriff tropischer Forinengroteskc zu geben imstande
sind. Vorzüglich, scharf und lebendig sind wieder die photographischen Re-
produktionen. Wenig übersichtlich ist die zu vieles zusammenfassende tier-
geographische Tafel. Der Wegfall der allzusehr komponierten und uniibe.rmc.hl-
liclien Mimikrytafel der früheren Auflage ist nicht zu bedauern. Die allerdings
etwas kurze Darstellung der Schutz- und Trutzfürbungs-. sowie Mimikry-
erseheinungen (S. 15—17) hält sich erfreulicherweise von dem ziemlich un-
kritischen Negativismus, der jetzt mehrfach modern erscheint, ebenso fern,
wie von kritikloser Anerkennung aller eventuell so zn deutenden Fälle. Tm
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ganzen i.st nucli dieser lirehm-Band eine Fortschritt bedeutende Krhultiings-
fonn des allen, immer jungen Werkes. 1'g.

l)r. H e i n r i c h K a r n y : „Tabellen zur Bestimmung ein-
heimischer Insekten. I. Mit Ausschluß der Käfer und Schmetter-
linge." Wien. l!)i:t. A. l'iclilcrs Witwe mm Sohn. ((ich. IS l< (il) h.)

Has kleine, handliche. -20(1 Seiten und (iS Kimmen I fa-l durchweg
Flügelskizzeii) umfassende ISuch ist zweifellos ein Wagnis, das nur ein sehr
erfahrene]- und doch jugendlich wagelusl iger Kutoinologc unternehineii UoinHe.
li- ist ausgeschlossen, daß hei der heutigen Spezialisierung alle Einzelteile
des Werkes (dem zwei weitere Hündchen, Küfer und Schmetterlinge umfassend,
folgen sollen) gleich einwandfrei ausfallen konnten. In der Ubcllengruppe wäre
•/.. B. die un/.utrefl'endc Fürbungsangabe von l'lalijciiciuiti pcimi/ies, die ganz
mangelhafte Differenzierung der Jj/Wcxi-Arten, die zu venig arlensondernde
Wiedergabe der (Gattung (loinphitx oder ConJirfia oder Lcitcoirltiiiia zu be-
mängeln. Aber alle diese Bemängelungen treten gegen den Nutzen zurück, wel-
chen das einer gewiß großen Arbeit entsprießende Werk für Entomologen ver-
schiedener Gruppen bringt—für Erfahrenere wohl mehr noch, als für Anfänger,
die durcli den knappen, klaren und apodiktischen Bestiminungssc.hlüsscl wohl zu
mancher ganz irrigen Bestimmung geführt werden mögen, ohne in der Nage
zu sein, den Intimi wahrzunehmen. Der Fachentoniologc. der das Huch ja vor-
wiegend zur Bestimmung von nicht seiner Spezialgruppe ungehörigen Kerb-
tieren in Benützung nimmt, wird die von Karny durchgeführte Weglassung
der Autorennameu kaum gutheißen und würde dafür meist gern auf die Ver-
deutschungen verziehten, welche in ihrer ungemeinen Durchführung manchmal
etwas merkwürdig klingen (•/.. I!. ..gebändelter Otterkopf" für die Libelle
Hijinpclrui,! nioiitaiiuni oder „trauerndes Wimperliaff" für den Netzllügler
(hitynis iHirri-Kclht). Wertvoll erscheinen die im Anhange 1 zusammengestellte
Übersieht der Parasiten, die im Anhange II nach den Xährpllanzen geordnete
Übersieht der Pflanzenläuse, endlich das kurze Literaturverzeichnis. Das
Büchlein erweckt unwillkürlich den Wunsch, daß recht bald das große, syste-
matische Übersichtswerk' der Synopsis von L.cuins-Ludwig in einer Neuauflage
eine ähnliche Xeuschall'ung erfahren möge. Pg.

151 Tu seh n i g : Bemerkungen zur Arbeit II. Karins: „über die
Reduktion der Flugorgane bei den Orthopteren. Kin Beitrag zu Dollos
Irrevei-sibilitätsgesetz." („Zoologische Jahrbücher . Abtig, f. allg. Zoologie u.

Physiologie der Tiere." :S4. Bd., -I. Heft. S. ölö—.">:!:>. 0 . Fischer. Jena . 1!>U.)

— [f. K a r n y : Erwiderungen auf T'uschnigs ..l 'enicrkungen'" (1. c , S. .").'!2

bis Ö42).

Diese deszendeiiztheoretisehe Knir te iung mag hier deshalb kurz Er-

wähnung linden, weil das ihr zugrunde gelegte rntersiiclmngsmutei ' iul größten-

teils K ä r n t n e r Orthopteren waren, die sich wegen der in (lebirgsländern

häufigen Wigung zur Flügel Verkürzung (vgl. Verb. d. zool.-bot. Cie.-,.. Wien.

1011). S. 4.-.) zur behandelten Frage besonders eignen. Dollo hat auf O u n d

p a 1 ä o u I o 1 o g i s c h e r T a 1 s a c h e n das (iesetz der I r r <• v e r s i b i 1 i-
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tu t , aufgestellt, il. li. den Katz, daß in der Natur eine völlige Umkehr '.von
einer einmal begonnenen Kntwicklungsrichtung nicht möglich sei und daß des-
halb „in einer bestimmten Richtung abgeänderte Organe niemals wieder auf
einen ihrem früheren vollkommen gleichen Zustand zurückgebracht, werden
kennen". Karny hat nun in einer sehr anziehenden Arbeit („Zool. .lahrb.",
Bd. :YA, Physiol., 15)12, S. 21—40) zunächst die Art und Weise untersucht,
wie sicli bei kurzliügligen lleuschreekenformcn die Reduktion der Flügel voll-
zieht, und festgestellt, daß diese nicht durch Verkleinerung des ganzen
Organes, sondern durch Schwinden des distal en Teiles erzielt wird. Unter der-
artigen niikropteren Formen treten nun nicht selten H ü e k s c h 1 ä g e in
Form e i n z e l n e r Iangfliigliger Individuen auf; diese ..sekundär makropte-
reir" Formen unterscheiden sich nun nach Karny in ihre]' Flügelstruktur
wesentlich von den ursprünglichen, primär makropteren. so daß sich, dem
Dolloschen Gesetze entsprechend, „die bereits durchgemachte l>üekbihlung im
Kau und Gender der Fitigel widerspiegelt".

Diese Aufassung wird nun von l'usehnig an der Hand der einzelnen,
von Karny erfreulicherweise größtenteils der mitteleuropäischen Orthopteren-
fauna entnommenen Beispiele- bestritten, teils weil die Tatsache des Wieder-
auftretens sekundärer Langllügler selbst schon eine ..Irreversibilität" aus-
schaltet, teils weil die zum Vergleiche herangezogenen, j e t z t l e b e n d e n ,
primär makropteren Formen ja doch nicht die w i r k l i c h e n Ahnen der
niikropteren und der unter ihnen auftretenden sekundär makropteren Können
seien, teils weil die von Karny angegebenen Unterschiede der Äderung bei ge-
nauem Vergleiche nicht wesentlich seien; doch scheint auch nach l'uschnig hei
den sekundär makropteren Formen „eine gewisse "Mangelhaft igkeit der feineren
Ketikulierung" häufig vorzukommen.

In der „Erwiderung'' führt Karny bei Beibehaltung seiner Auffassung
einzelne seiner Beispiele noch genauer, insbesondere in ihren stammesgeschicht-
lichen Verhältnissen, aus.

Jedenfalls bietet die rein sachlich gehaltene Diskussion wieder ein Bei-
spiel, wie gut sich, im Gegensätze zu dem seinerzeit vorwiegend an tropischen
Formen arbeitenden jungen Darwinismus, auch unsere h e i m i s c h e Tier-,
insbesondere Kerbtierwelt zur Erörterung biologischer und deszfiiidenz-
theoretiseher Fragen heranziehen laßt. Pg.

„Sine neue Chrysoinela aus den Ostalpen." Tu den „Verhand-
lungen der zoolog.-botan. Gesellschaft". Wien, 1!)14 (S. 120), beschreibt unter
obigem Titel Dr. Karl Holdhaus einen neuen Blattkäfer. C h r y s o i n e l a
n o ]• i c ;\ nor. spec, aus dem Gebiete der Ostalpen (GlocknergruppiO . CUri):i
norira fand sich im Großglockuergebiete in der Nähe der Franz Joseph-Höhe
auf sein- steinigem, vegefaüonsnrmen Boden, vereinzelt auch auf den lland-
nioräiien des Pasterzengletseliers. Das der Clin/soiiiela (///iiso/ilii'loc Kiiss. und
der aus den Grayisehen Alpen stammenden Chnj/tomclu lalccinclu Dem. nahe-
stehende Tier wurde zuerst vom Lepidoplerologen Fritz. Hoffmann in Krieglach
JflOS in der Gamsgrube (Taslerze) gesammelt und vom Direktor des k. k. Tiof-

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 4(5 —

museums, Ludwig Ganglbauer, als neu erkannt . Holdhaus selbst führte die
Art, im Jah rgange li)0!) (S. :SIH>) obiger „Verhandlungen" unter den ,.Ergeb-
nissen einer koleoplerologischen Exkursion im Gebiete des (iroUglockners"' als
(.'hryxonielu Jloffinanni Ouitylb. an. Im Nachtrage zum „Verzeichnisse der bis-
her in Kärnten beobachteten Käfer", 1. Fortsetzung, l ' J l l , ist, die Ar t bereits
verzeichnet. ( . .Carinthia I I" , 1011, S. 1:57.)') l ' r u l l e n .

\" e i t h: „Natui'scliutz und Giftsclilaiifienvei'tilguny;."
..Verhdlg. d. k. k. zoolog.-bot. GeselUchalt in Wien", L.W. l!d„ l!ll.~), S. 17(

1

7 bis lltll im Vergleiche mit den Zill'ern deder ,l:ilii-t. l!)07 bis I'.tll nu Vorgleicho nut den Zillern der j;fbissenen und
gestorbenen Afensclieii und des gebissenen und verendeten Vielies zu erselien,
..daß der Seliaden in den .Jahren der intensiven Vertilgung im wesentlichen
gleich bleibt, ja stellenweise sich steigert, während in den Folgejahren, wo die
Vei'l.il.uiingslMtigkeit rapid sinkt, trol/.dem auch die Zahl der Bisse sich wesent-
lich vermindert,". Aus dem Vergleiche ihr sieh in mehreren .j'ahrfolgen er-
gebenden lOinlieferniigszalileii bei gleichbleibender Prämie (in Steiermark,
Kärnten, Tirol) oder bei (wegen der hohen Kosten)

Wie Dr. Holdhaus auf Anfrage mitteilte, ist, seine (Hiriju. mtrirti
identisch mit. Vltnju. Hoff manui Oi/lb. in 1 i 11 e r i s. Ganglbauer hat die-
Art nicht, beschrieben und Holdhaus war anläßlich der Heschreibung durch
üuliere Oiiinde genötigt, den Xamen zu ändern. Anm. <1. Rcliriftlti;.
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Statistik, insbesondere in Deutschland, zeigt, lange nicht so groß, als sie
früher eingeschätzt wurde. Veith führt auch seine diesbezüglichen Erfahrungen
aus der Friesacher Gegend an (unter denen sich allerdings auch die eines
Todesfalles eines Apothekers in Kriesaeh innerhalb fünf Stunden nach dem
Hisse he/indeti ). In neueren Publikationen komme immer mehr die ..Erkennt-
nis von der Märchenhaftigkeit der Giftsehlangengefahr /.um Durehbruche". —
Auch der wissenschaftliche Wert der Yertilgungsaktion sei gering, das Mate-
rial viel zu sehr am grünen Tische bearbeitet und die faunistischen ltüek-
sehlüsse vielfach durch mangelhafte Richtigkeit der Ortsangaben der Einsender
beeinträchtigt. Veith schlägt als zweckmäßigeres Mittel gegen die an ein-
zelnen Orten eventuell wirklieh in Erscheinung tretende überzahl von Gift-
schlangen eine lokale Razzia durch dazu vorgebildete fovst- und landwirt-
schaftliche Organe vor. Im Sinne des Naturschutzes wünscht er eine Ein-
schränkung der ..heutzutage ins Maßlose entarteten Sainmeltiitigkeit" ins-
besondere gewisser Professionsfänger und regt die „Schaffung von Zufluchts-
stätten gegen die vordringende Bodenkultur'' als ,,Schlangenreservationen" an.

Veith.s Ausführungen, hier ja nur kurz skizziert, sind für jeden Natur-
freund lesenswert, besonders, weil sie von ernstem, naturfnumdlichen ICthos
sprechen. Zu diesen subjektiven Auffassungen kann mau wohl auch nur sub-
jektiv Stellung nehmen, und ich gestehe als meine persönliche Ansicht ein,
daß ich Veiths Ansichten — trotz I5edenkcn im Kin/.elnen — für im wesent-
lichen vollständig richtig und zutrett'end halte, wenig.^leiis vom Standpunkte
des ethisch über die Herrschaft der gerade, landläufigen Meinung hinausstreben-
den Naturfreundes aus! Trotzdem möchte ich einige Bedenken äußern, die sich
gegen eine daraufhin sich etwa ergebende Auflassung der Schlangenkopf-
prämiierung richten.

Zweifellos ist die Giftsehlangengefahr für den Menschen maßlos über-
trieben worden und die jetzt melirseits einsetzende Aufklärungsarbeit ist be-
rechtigt und noch lange nicht weit genug in das allgemeine Bewußtsein ge-
drungen. Ciftsehlaiigeiibisse sind wohl in der Tiegel zwar unheimliche Unfälle,
aber doch nicht von ernsteren Nachfolgen begleitet. Außerdem ist auch in
giftschlangenreichen Orten die Möglichkeit des Gebissenwerdens für den harm-
losen Wanderer, der die Schlange nicht anfaßt und aufhebt (wie jener unglück-
liche Apotheker in Friesncn), gewiß höchst gering. Unkritische Auffassung,
Phantasie schiebt vieles den Schlangen in die Schuhe, was auf ganz andere
Rechnung geht.

Als Beispiele hiefür möchte ich einige ..Kriegserfahruugen" anführen:
Die Kärntner Grenzkämpfe gegen Italien spielen sich zum Teile in kreuz-
otte.rreichen Gebieten (oberes Lesachtal, Plöcke.n. Wolayer.seogcgend) ab. Ks
war mm in Klagenfurt die Rede, daß in den Reservespitälern ,.eine ganze
Menge" von durch Giftschlangen verletzten Soldaten sich befänden. Ich er-
kundigte mich bei Kollegen, deren Abteilungen direkt genannt wurden — das
Ergebnis war so gut wie nichts, nämlich nur einige Phlegmonen (Zellgeweb^-
enfzündungen), bei denen Schlangenbiß als Ursache v e r m n t e t wurde. Einen -
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midien I'all bekam ich .selbst, auf meine Abteilung (Iteservcspilal I. Ahtlg. .1).
Schwere Xarbenkontrakturen der linken Hand und de* linken Vorderarmes
urn-en der iiefuml. Die von meinem ausfragekuudigen Ananmestikus, Dr. II.,
erlioliene Vorgeschichte besagte, dal.! der Infanterist, C. W. am l.~>. Mai lill.'i
nachts, als er (im Plückengebiele) im Freien schlief, von einer Schlange ge-
bissen worden und daraufhin noch abgestürzt, .sei. Als ich den Mann in.s
(lebet nahm, erfulir ieh, daß dies r e i n n u r V e r m n t u n g sei, <lie er selbst
und der behandelnde Arzt im Feldspitale geäußert haben, weil die am Vortage
gesunde Hand über Nacht, schwer entzündlich angeschwollen sei ; abgestürzt
oder vielmehr gefallen is t er auf dem Abstiege ins Feldspilal. Wer. wie jeder
Arzt, die scheinbar spontane Kntstehung schwerster Phlegmonen (..Blutvergif-
tungen" lokaler Ar t ) aus unbedeutenden, oft ganz überseheneu Ilautverlelzun-
gen kennt , muß auch in diesem Falle den Schlangenbiß als rein hypothetische,
ganz unbewiesene Ursache hinstellen. —

Trotzdem erscheint mir persönlich auch in diesen Tagen, wo das Leben
des einzelnen Menschen so ••will«-; im Wer te steht, doch Tod einzelner und auch
vorübergehende, ernstere E rk rankung relativ vieler ^Menschen gegenüber allen
Xaturseliutzbestrebungeu eine viel zu gewichtige Sache, um nicht r a t i o -
n e l l e Abwehrmaßnahnien durchaus g e r e c h t f e r t i g t zu erachten. —
Dazu kommt der S c h a d e n a m W e i d o v i c l i . Wie groß dieser wirklich
ist, is t t ro tz der Stat is t iken wohl nicht zu ersehen. W i t h führt aus Bosnien-
Herzegowina, für l!)0!), das s tärks te der Berichtsjahre, Hi.TSiJ gebissene und
->l(i!> tödlich verletzte Tiere an, also eine gewiß nicht unerhebliche materielle
Gefährdung oder Verlust , wenn er auch nur 0-22, beziehungsweise nur ()•():!%
des f^esaniten Viehstandes des Okkupationsgebietes (..nicht uanz sechs Mil-
lionen Stück") beträgt. Auf den Almen überkä rn tens ..soll" der Verlust an
\ \ eidevieh durch Kreuzotterbisse ein bedeutender sein; ähnliches wird der
Sandviper im Karawankenyebiete zugeschrieben. Wahrscheinlich dürften aber
auch hier vielfach unkri t ische, den berüchtigten indischen Sta t is t iken gleich-
wertige Angaben vorliegen. Ich konnte im llosentale in sandvipernreichen (5e-
bieten (wie Draulehnen bei Köttmannsdorf—Wallersdorf) aus eingehenden
Erkundigungen bei . .schlangenkimdigen" Ortsansässigen nur den Kindruek ge-
winnen, dal! fast jeder Verlust an abseits verendetem Weidevieh ohne weiteres
C'iftselilangenbif.! zugeschrieben wird.

Trotzdem — b e r e c h t i g t dürf te die I'iäiniieriing-.nktioii gewil.! „ein!
Es fragt sich nur, ob sie auch nützt'.' Ich weil.! es nicht! Aus dein Kärn tner
Mater ia le ist es meines Erstellten,, bis jetzt nicht zu ersehen. Aber da isi,
eben auch der Krieg dazwischen gekommen! Andere Stsitisliken (wie Krain,
s. . .Carinthia". lill-l. S. 75) M-lieiuen für den Xnt /en i!er l 'rümiierimg zu
sprechen: allerdings ist auch hier der Kinwand i!er verininilerteii Prämie zu
ei wägen. Ich möchte gegenüber W i t h nur betonen, da 1.1 sich eine l ' e w e i s -
f ii h r i m g der N u t z l o s i g k e i t der J'räiiiiierung aus den Sl-it ist il;en
zwar licraii^lesen läl.K. abei- auch nicht einwaudfici und logisch sicher ergihl.
l)-is ist, eben Fluch aller S ta t i s t iken! Aus den von Vciüi für üoMiien-Ilerzego-
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wina mitgeteilten Zahlen liif.it sieh /.. B. meines Krachten*, wenn man will
\md guten Glaubens ist, auch -lie Vortreiriielike.it der Präniiierung heraus-
lesen. Ks betrugen am Anfange und F.inle dor mitgeteilten, fünfjährigen Unter-
suchungszeit:

gebissene diivon gebissenes diiv<in eingelieferte Gift-
Mensehen: tödlich: Vieh: tödlich: sehlangenköpfe:

1907 . . . . 206 . . . . 9 0.741 . . . . 2.041 271.685
1911 . . . . 109 . . . . 3 6.665 . . . . 1.37S 43.981

Es hat sk-li also die Zahl der erlegten Giftschlangen in fünf .Tiihron,
1eils «egeii Erfolges ilvr llodung, teils allerdings wohl auch wegen geringerer
Beteiligung der Fänger (da die Prämie schon 1908 von 50 h auf 25 h, dann
auf 20 h herabgesetzt wurde), auf etwa «in Sechstel, die Zahl der gebissenen
Menschen über auch auf die Hälfte, der des gebissenen Viehes auf etwa zwei
Drittel vermindert — zweifellos, wenn man will, ein ausgesprochener Erfolg
der l'rämiierung! ?

Ich würde für Kärnten, falls Einstellung oder Fortsetzung der Aktion
in Frage käme, wie schon wiederholt betont („Car." 10 13, S. SS; 1014, S. 72),
vorsehlagen, eine längere Keihe von Jahren, mindestens etwa /.elm Jahre, schon
um die „Kriegsstörimg'" auszugleichen, die Prämiierung (bei gleicher Ent-
lohnung! ) fortzusetzen, um dann, nach Einholung ausführlicher und genauer
vorgeschriebener Berichte seitens der Gemeinden über Erfahrungen von Schä-
digungen durch Giftschlangen (besonders des Weideviehes) vor und nach
dieser Prämiiorungsdekade, sieh eher ein Urteil über Wert und Unwert der
Prämiierung bilden zu können, als es bisher möglich -war. —

Veith urteilt ferner über die "wissenschaftliche Bearbeitung des auf
Grund der Prämiierung eingelangten Materiales durch Palla Tone, Mark-
timner, Puschnig und Sajovic (für Tirol. Steiermark. Kärnten und Krain)
recht abfällig und hält nicht viel davon, teils weil das Material liiezn vielfach
mit unrichtigen Ortsangaben einlangt, teils weil dessen Verarbeitung vielfach
zu sehr am grünen Tische geschieht. Auch hier mag Veith nicht ganz unrecht
haben, geht aber in seiner temperamentvollen Kritik wohl zu weit. Die
Rchlangenkopfprärniierung ist doch nirgends der wissenschaftlichen Ver-
arbeitimg zuliebe ins Werk gesetzt worden oder wird deshalb fortgesezt, son-
dern es wäre doch jedenfalls die ganze Aktion noch mehr zu verurteilen, wenn
die tausende mit Fundortangaben einlaufenden Köpfe unbesehen und nn-
gesichtet vernichtet werden würden. Dieses Material ist so reichhaltig, daß
dio Kenntnis über die Verbreitung der Vipernformen in den Prämiierungs-
liindern trotz eventueller einzelner Unrichtigkeiten, die wohl fast in jedem
größeren faunistisehen Materiale unterlaufen werden und deren Berichtigung
natürlich stets sehr dankenswert ist (vgl. Aufsatz in dieser Xiinnner, S. 11),
doch wohl wesentlich dadurch gefördert und gesichert wird. Tn seinem Eifer
wirft Veith auch unzutrell'ende Bearbeitungsfelder vor, so. daf.l .,Puschnig gar
aus den verschiedenen Kopfzeiehnungcn der beiden Geschlechter von Vipern
ammodytes gleich zwei selbständige Varietäten (forma typica, und imicolor)
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konstruiert". Das ist mir nicht mir nicht, eingefallen, sondern ich habe sogar
ausdrücklich (..Carinthia"". l!)l:5, S. ü.")) betont, daß ich mil der Sonderun;;
der Sandvi])ernköpfe nach der Zeichnung ,,weder alte, unberechtigte Varietäten
wieder ins Leben rufen, noch viel weniger etwa neue aufstellen möchte", l'.s
wäre, freilich erfreulich, wenn mit der einfachen IJcgist.rierung der typisch ge-
zeichneten und der mehr minder einfarbigen Köpfe auch die Geschlechter und
ihr Prozentsatz im eingelieferten Materiale bestimm!, werden könnte: es
scheint dies aber doch nicht so einfach und sicher möglich zu sein, wie Veith
es hinstellt. Freilich dürfte die bekannte Tatsache, daß die männlichen Vipern
in d e r Tiegel lebhafter gefärbt und gezeichnet sind, als die weiblichen,
auch bei der Sandviper zutreffen, und Steinfeld (,,Rept. u. Ainphib. Mittel-
europas'". 1(112, S. 48) hebt es sogar bei Viprru ummoih/lrs hervor (..die Far-
bung der J> ist nieist lebhafter und ihre Abzeichen dunkler, als bei den Weib-
ehen'"). Von einer auf die Zeichnung und speziell auf die Kopfzcidmung aus-
zuführenden Gesehlechtsunterscheidung der Sandviper ist aber weder in der
von Werner behandelten Neuauflage des „lirehm", ..Lurche und Kriechtiere'"'
(ü)l.'l), noch in der Neuauflage von Schreibers „lTerpelologia europaea"
( 1012), zwei gewiß hervorragenden herpetologischeu Werken, die Uede. Werner
sagte sogar seinerzeit (,/Ropt. u. Ani|)liib. Österreich-lTngiirns". 1807, S. 8.'!):
..Das £ (von V. annnodytes) läßt sieh nicht durch Färbung vom 5 unter-
scheiden: bei beiden kommt ziegelrote, gelbbraune, grauroscnrole. silbergrauc.
blaugrüne, graubraune, schwarzbraune und graue Giundfärbung vor. Die Zeich-
nung der Oberseite ist sehr variabel, bald sehr scharf und deutlich, bald
wieder fast ganz konstant. T)ic Zeichnung des Kopfes . . . kann bei V. ammo-
thilvx biiuiig f"blen."

Gegen eine strikte Unterscheidung der glichen und glichen Köpfe nach
iler Zeichnung s])rechcn auch die häufigen „übergangsstadien" zwischen den
einfarbigen und gezeichneten Köpfen (1. c, S. 85). bei denen nur Zeichniings-
re.ite, besonders Reste der llinterhauplzeiehnimg, sich finden.

J)aß aber die M e h r z a h l der ..einfarbigen" Köpfe weiblichen Vipern
und die scharf gezeichneten männlichen Vipern angehören, bezweifle ich keines-
wegs. Ich fand dies auch im dem kleinen Materiale von (liiuzsttlckeii der
Sandviper bestätigt, das ich durch die l'räiniierung erhielt und auf das (ie-
Ächlecht hin untersuchen konnte (J- und 3-Vipern unterscheiden sich bekannt-
lich u. a. durch die Arerhältnisse des Schwanzes, der bei den 2 relativ (und
nieist auch absolut) kürzer und an der Basis dicker ist, als bei den J ) . Unter
"21 untersuchten Ganzstücken wiesen 10 5 mehr minder unscharfe Körper-
zeic.hming und ..einfarbige" Köpfe und (i £ deutliche und scharfe Körper-
iind Kopfzeichnung auf: :S $ hatten die Zeichnung nur in der llinterkopf-
gegend deutlich ausgeprägt, gehörten also auch in meine »nico/or-Gruppe der
Köpfe und 2 J haften (bei deutlicher, ja scharfer Körperzeichnung) fast völlig
einfarbige, unge/.eichnete Köpfe. Über das wirkliche Verhältnis der Geschlechter
in beiden Kopfzeichnungsgruppen würde freilich nur Untersuchung eines
großen Materinles von Ganzstücken Aiifschlul.'. geben. P u s c. li n i "'.
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H (( ß (.,'.: „Vergleichende Physiologie des Gesichtssinn.es." Ab-
druck aus: ..llandb. d. vergleich. Physiologie'" von II. W i n t e r s t e i n . Jena,
<i. Fischer, 1912.

Die erste Hälfte dos Buches behandelt den Lieht- und Farbensinn der
Tiere, auch der Wirbellosen. Zunächst wird die Unzuverlässigkeit der alten,
bisher üblichen Methoden, die vorzugsweise in der Dressur der Tiere auf be-
stimmte Karben bestanden, gezeigt. H e ß weist nach, daß nitin die in .der.
menschlichen Farbenphysiologie gewonnenen Erfahrungen auch bei der Tier-
prüfung sieh vor Augen halten muß, was er selbst mit großem Erfolge getan
hat. indem er eine ganze Anzahl neuer, den Lebensgewolmheiten der einzelnen
Arten gut angepaßter Prüfungsmethoden ersann und an einer großen Zahl von
verschiedenen Tieren erprobte;1) seine Untersuchungen erstrecken sich auf
Vertreter aller Wirbeltierklnssen und auf über 20 Arten von Wirbellosen.

Aus diesen Versuchen müssen wir sehließen, daß die Wirbeltiere, mit
Ausnahme der Fische, einen Licht- und Farbensinn besitzen, der dem des
farbentüehtigen .Menschen mehr oder minder ähnlich ist. Eine kleine Ab-
weichung besteht z. B. bei den Vögeln, bei welchen infolge der Einlagerung-
gelber und roter Ölkugeln in die Netzhaut das Spektvuni vom violetten Ende
her etwas verkürzt erscheint.

Dagegen muß auf Grund dieser Prüfungen den Fischen und allen
Wirbellosen, auch den Insekten, soweit sie bisher untersucht wurden, der
Farbensinn abgesprochen werden, womit natürlich nicht gesagt sein soll, duli
sie nicht doch verschiedene Farben voneinander unterscheiden können, da ja
dieselben für sie verschiedene Ilelligkeitswerte besitzen. Die Farben unter-
scheiden sieh für ihr Auge wohl quantitativ durch verschiedene Helligkeit,
nicht aber qualitativ.

Der zweite Teil des Buches umfaßt mehrere kleinere Abschnitte, aus
welchen nur das Kapitel „ T a p e t i i m " mit einigen Worten erwähnt werden
soll. Bei manchen Arten der Fische, Reptilien und Säugetiere, meist Nacht-
tieren, findet sieh hinter den Sehzellen eine stark lichtreflektierende Gewebs-
sehicht, das Tapetuin, welche anatomisch kein einheitliches Gebilde darstellt,
sondern in den einzelnen Klassen sehr verschieden gestaltet ist. Das Tapetuin
ist es, welches durch seine starke Lichtreflexion das grünblaue Funkeln der
Hunde- und Katzenaugen bewirkt. Funktionen unterliegt es keinem Zweifel,
daß diese Gewebssehicht einer besseren Ausnützung geringer Liehtmengen
dient, indem das Lieht, welches die Sehzellen liereits durchlaufen hat. noch-
mals denselben Weg zurückgeht. H e ß wei*t aber noch darauf hin. daß das
Tapetuin f l u o r e s z i e r e , wodurch kurzwelliges Licht in längerwelliges um-
gewandelt wird, was vielleicht ebenfalls zu einer besseren physiologischen
Ausnutzung schwachen Lichtes beitragen kann.

Der dritte Teil ist der A k k o m in o i l i i t i o n (optische Einstellung des
Auges für verschiedene Entfeinungen) gewidmet und baut sich, wie der erste

Vergleiche hiezu Vortragsbericht. ..Carinthia", Ifll4, S. 131.
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Teil. ebenfalls lmupl>äohlich ;iuf don eigenen, umfangreichen mid ungemein
gi iindliohon rntersuchungon dos Verfassers auf. Die Akkomodation oifolgt,
lici Fischen uiul Aiupliibien ähnlich, wie .lie Umstellung unserer photogruplii-
sclien Kammern durch Vor- odor Uüokwäitsvorschiobung dor in ihrer Form
unvoröndorliehen Linse. Bei don FUchen wiril sic durch Muskcbug der Xetz-
liiiui genähert, wodurch das iin Ruhezustände für die Nähe eingestellte Fisch-
auge sich für die Ferne akkommodicrt: uin^fkcliil wirkt die Akkcmiinoilatioiis-
iniiskulatuL' im Ainpliibionsvujje.

Bei Replilipii, "\rüf»oln und Säugeticri'ii IICMICM. der Hiiisli-lliin»svoi-j,'an.ir
in einer F o r in ii n d o. r u n p; d e v \v f. i c h e. n, c l a s t i s c h e 11 L i n s <«,
«i'lclio (hivcli >t;irkeie Wölbung: eine biilu-ro. Brncbkvaft. gewinnt und damit <las
Aiifio auf niiluM'o (!c«,'oiistiiiHU' einstellt. Die^c FonniUidevuiig komint, nun im
Auj>e dor l\O]>tilion und Vö<;pl durch D r u c k dev Hinnoniniiskulatuv auf die
Linse, zustande, wiiluend im S;iiiL;etieraiif>o dieser Vorganj; sieh wcsoiitlich ver-
wiekolter ^estiillet. da hiev neben .Muskelkräften auch elastisch« Zugkräfte
eine Kollo, spielen.

Die Wirbellosen, mit Ausnahm« der Zephalopodon, sind in dieser Hin-
sieht noch sehr wenig- untersucht. A. P i e li 1 e v.

Bericht über die im Winter 1915/16
gehaltenen Museumsvorträge.

Die im ersten Kriogswinter (1!)14/1.">) iiiiterbliebeiion Mu>euMisV(iil räi;"
konnten im Xovember l!)l."i wieder auf^oiioinmcii und rcgclmiUiig. wenn auch
nicht allwöchentlich, im Vortragssaale des Milscuim vor stets sehr zahlreicher
lliirerschaft abgehalten werden.

Ks s]>rach am 12. Xoveinbor 11)15 Modizinalrat Josef C! r u b e r „über
die Veränderungen im Laufe des Isonzo in historischer Zeit".

Her Isonzo gehört zu den wenigen Flüssen, von denen in historischer
/oil vor sieb gegangene., sehr bedeutende Änderungen des Umfanges und des
Verlaufes seines Flußgebietes sicher bekannt sind. Sie wurden zuerst vor
etwa vierzig Jahren durch v. Czörnig eingehend untersucht. Heute entspringt
der Isonzo im IToehgebirgstale der Trc.nln zwischen Triglav und Maugart in
den Julischon Alpen. Schon in seinem Oberlaufe tritt auffällig die starke
Krosionskraft in Erscheinung, mit der er sich tief und seharfnmdig in das
kalkfelsige Ufer sein "Roll bahnt. Tm Vorlaufe des Tsonzo sind die scharfen
Kehren auffallend, in denen er wiederholt aus Siidwestriclilung seines Ver-
laufes in Riidostrichtung übergeht. Außer zahl reichen, zeitweise wasserreichen
und goröllführondon Oebirgsbäehen sind seine bedeutendsten linksseitigen Zu-
flüsse die Tdriii und die Wippach, während er rechtsseits unter firadiskn das
ausgedehnte Flußsystem des Torre-Natisone aufnimmt, bald danach delta-
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